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Der vorliegende Tätigkeitsbericht legt Re-
chenschaft über die Aktivitäten der Stiftung 
Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen in 
den Jahren 2015 und 2016 ab. Er enthält aus-
führliche Informationen über die Arbeit der 
Gedenkstätte im früheren zentralen Untersu-
chungsgefängnis des DDR-Ministeriums für 
Staatssicherheit (MfS) – von den Führungen für 
Besucher über Ausstellungen, Veranstaltungen 

und pädagogische Programme bis hin zu den 
Aktivitäten im Bereich der Forschung, der Öf-
fentlichkeitsarbeit und der internationalen Zu-
sammenarbeit. Auch Angaben zur Bautätigkeit, 
zum Haushalt und zur Personalausstattung fin-
den sich in diesem Bericht. Wer sich über die 
Arbeit der Gedenkstätte Berlin-Hohenschön-
hausen genauer informieren will, dürfte auf 
den folgenden Seiten fündig werden.

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen 
zeichnet sich dadurch aus, dass sie Menschen, 
die in der DDR verfolgt wurden, eine Stim-
me gibt. Mehr als die Hälfte der über 40.000 
Führungen wurde im Berichtszeitraum von 
Zeitzeugen durchgeführt. Über 50 ehemalige 
Verfolgte sind zu diesem Zweck für die Ge-
denkstätte tätig, weitere 200 wirken an Schul-
veranstaltungen in ganz Deutschland mit. Auch 

bei Veranstaltungen und in der Forschung spie-
len die Opfer des Staatssicherheitsdienstes 
eine zentrale Rolle. Für viele Besucher ist es 
vor allem die Begegnung mit einem Zeitzeu-
gen, die den Gedenkstättenbesuch zu einem 
unvergesslichen Erlebnis macht.

Das Interesse, das ehemalige zentrale Un-
tersuchungsgefängnis des DDR-Ministeriums 
für Staatssicherheit (MfS) zu besichtigen, war 
deshalb auch in den letzten beiden Jahren un-
gebrochen. Seit ihrer Gründung im Jahr 2000 
verzeichnete die Stiftung jedes Jahr einen neu-
en Besucherrekord. Im Berichtszeitraum stieg 
die Zahl der Besucher von 436.000 (2014) auf 
446.000 (2015) und schließlich auf 456.000 
(2016). Damit kam allein in den vergangenen 
zwei Jahren fast eine Million Menschen in die 
Gedenkstätte. Im Dezember 2015 konnte der 
viermillionste Besucher seit Beginn der Zählun-
gen begrüßt werden.

Die Gedenkstätte hat dabei ein ausgespro-
chen junges Publikum. 2015 nahmen mehr als 
214.000 Schüler an einer Führung durch das 
ehemalige Stasi-Gefängnis teil, 2016 waren es 
sogar fast 224.000. Schüler stellten damit die 
mit Abstand größte Gruppe, ihr Anteil ist jedes 
Jahr gestiegen. Zahlreiche Jugendliche nutz-
ten auch die weiterführenden Angebote der 
Gedenkstätte. Allein die Pädagogische Arbeits-
stelle (PAS) richtete im Berichtszeitraum 720 
Projekttage und Seminare für Schüler aus. Das 
Koordinierende Zeitzeugenbüro (KZB) organi-
sierte darüber hinaus 1.358 Zeitzeugeneinsät-
ze in Schulen in ganz Deutschland. Außerdem 
fanden rund 560 Seminare zum Thema Links-
extremismus statt, ein Aufklärungsformat, das 
es in dieser Form nur in der Gedenkstätte Ber-
lin-Hohenschönhausen gibt. Insgesamt nah-
men rund 74.000 Schüler im Berichtszeitraum 
an Seminaren teil.

Aufgrund des großen Interesses musste die 
Gedenkstätte leider auch zahlreiche Besucher 
abweisen – das ehemalige Gefängnis war 
schlichtweg voll. Der Besucherdienst musste 
im Berichtszeitraum rund 1.900 Gruppen mit 
mehr als 86.700 Personen eine Absage ertei-

Vorwort

Gedenkstättendirektor Dr. Hubertus Knabe
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ten die Arbeiten an einer Wechselausstellung 
zum Thema „Der rote Gott. Stalin und die Deut-
schen“. Im September 2016 begann die Vorbe-
reitung der Ausstellung „Das Auge der Stasi. 
Topographie eines Überwachungsstaates“.

Last but not least führte die Stiftung in den 
Jahren 2015 und 2016 39 Veranstaltungen 
durch. Das Spektrum reichte von Vorträgen 
und Zeitzeugengesprächen über Podiumsdis-
kussionen und Sonderführungen bis hin zu 
Konzerten und Theateraufführungen. Zu den 
Highlights gehörte das Konzert der legendär-
en DDR-Band „Renft“ im September 2016, mit 
dem an die Ausbürgerung des Liedermachers 
Wolf Biermann vor 40 Jahren erinnert wurde. 
Auf enormes Interesse stieß auch der „Tag der 
offenen Tür“ im ehemaligen Ost-Berliner Poli-
zeigefängnis in der Keibelstraße und das Ange-
bot, das frühere NS-Archiv des DDR-Staatssi-
cherheitsdienstes zu besichtigen.

All das wäre ohne das große Engagement 
der Mitarbeiter der Stiftung nicht möglich ge-
wesen. Dazu zählen nicht nur die 17 Festan-
gestellten, sondern auch rund 20 Projektmit-
arbeiter, Volontäre, studentische Hilfskräfte, 
Praktikanten und Absolventen eines freiwil-
ligen kulturellen Jahres. Hinzu kommen über 
100 Besucherreferenten, von denen mehr als 
50 in der DDR inhaftiert waren. Zum Erfolg der 
Gedenkstätte haben nicht zuletzt die rund 15 
Mitarbeiter der auf dem Gelände eingesetzten 
Fremdfirmen beigetragen: der Besucherdienst 
der Firma WWS Strube GmbH, das Wachper-
sonal der Firma Piepenbrock und die Reini-
gungskräfte von „3B Dienstleistung Deutsch-
land GmbH“. Allen Mitarbeitern sei an dieser 
Stelle für Ihren Einsatz sehr herzlich gedankt!

Der Erfolg der Stiftung ist auch für Außenste-
hende nicht zu übersehen. Die Gedenkstätte 
gehört inzwischen zu den 20 meistbesuchten 
Museen der Hauptstadt. 2015 verzeichnete 
sie fast doppelt so viele Besucher wie das be-
rühmte Bode-Museum auf der Berliner Muse-
umsinsel. Das hätten sich vor 30 Jahren weder 
Opfer noch Mitarbeiter des Staatssicherheits-
dienstes träumen lassen.

Ermöglicht wurde diese Arbeit vor allem 
durch die kontinuierliche finanzielle Unterstüt-
zung durch die Bundesregierung und den Ber-

len, eine Zahl, die niemanden befriedigen kann. 
Seit 2016 wurde den Gruppen deshalb ersatz-
weise eine Führung durch das Außengelände 
angeboten. Die Besucher betreten dabei nur 
kurz die Zellen und Verhörräume, bekommen 
dafür aber andere ehemalige Stasi-Gebäude 
in der Nähe gezeigt. Fast 10.000 Menschen 
machten davon Gebrauch. Gleichwohl konnte 
die Zahl der abgewiesenen Besucher durch 
das Alternativangebot nur geringfügig reduziert 
werden – von 44.300 (2015) auf 42.400 (2016).

Der große Andrang wird nicht zuletzt durch 
die wachsende Zahl ausländischer Besucher 
verursacht. Im Berichtszeitraum stammte fast 
ein Viertel der Besucher nicht aus Deutsch-
land – mit steigender Tendenz. Allein die Zahl 
der Gruppenbesucher aus dem Ausland wuchs 
gegenüber dem letzten Bericht um mehr als 
23 Prozent auf fast 200.000 Menschen. Hin-
zu kamen fast 50.000 ausländische Einzelbe-
sucher. Auch zahlreiche Fachdelegationen un-
terstrichen das internationale Interesse an der 
Gedenkstätte. Viele suchen in Hohenschön-
hausen nach Anregungen für die eigene Arbeit 
– wie etwa das albanische Kulturministerium, 
das die Gedenkstätte um Unterstützung beim 
Aufbau eines Museums in der ehemaligen 
Überwachungszentrale der Geheimpolizei „Si-
gurimi“ in Tirana bat. 

Interessierte können nicht nur das ehemalige 
Stasi-Gefängnis besichtigen und an Seminaren 
teilnehmen. Sie haben auch die Möglichkeit, 
sich in einer umfangreichen Dauerausstellung 
zu informieren. In drei großen Themenberei-
chen behandelt sie die Geschichte des Ortes, 
die Erfahrungen der Häftlinge und die Lebens-
welt der Gefängnismitarbeiter. Im Unterschied 
zu den Führungen ist die Ausstellung für die 
Besucher kostenlos. Mehr als 118.000 Besu-
cher machten im Berichtszeitraum von dem 
Angebot Gebrauch. Eine 2016 erstmals durch-
geführte Evaluierung bestätigte, dass die Dau-
erausstellung überaus positiv aufgenommen 
wird.

Im Berichtszeitraum hat die Stiftung erstmals 
mit den Vorbereitungen für eigene historische 
Sonderausstellungen begonnen. Im Zuge des 
Umbaus der Gedenkstätte waren dafür spezi-
elle Flächen geschaffen worden. 2015 starte-
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liner Senat. Bund und Land stellten pro Jahr je-
weils gut eine Million Euro zur Verfügung, das 
Land außerdem noch die Immobilie und drei 
abgeordnete Lehrer. Ohne diese Hilfe wäre 
die Stiftung kaum überlebensfähig. Die Unter-
stützung drückte sich aber nicht nur in harten 
Euro aus, sondern auch in einer hervorragen-
den Zusammenarbeit mit den Zuständigen bei 
der Beauftragten der Bundesregierung für Kul-
tur und Medien und in der Berliner Kulturver-
waltung. Den Verwaltungen sei dafür ebenso 
gedankt wie den politisch Verantwortlichen. 
Finanzielle Unterstützung erhielt die Gedenk-
stätte schließlich vom Bundesministerium für 
Familie, Senioren und Jugend, vom Auswärti-
gen Amt, von der Bundeszentrale für politische 
Bildung, von der Hessischen Landeszentrale 
für politische Bildung, von der Konrad-Adenau-
er-Stiftung und nicht zuletzt vom Förderverein 
der Stiftung, denen an dieser Stelle ebenfalls 
sehr herzlich gedankt werden soll.

Der vorliegende Bericht gibt einen Rückblick 
auf die vergangenen zwei Jahre – doch die Ge-
denkstätte ist längst schon wieder mit neuen, 
die Zukunft betreffenden Aufgaben beschäf-
tigt. Vor allem der zweite Bauabschnitt, der zu 
neuen Seminarräumen und einer umfassen-
den Innensanierung der ehemaligen Haftan-
stalt führen soll, wird mit Ungeduld erwartet. 
Die Vorbereitungen darauf laufen auf Hochtou-

ren, nachdem die Finanzierung durch Bund und 
Land gesichert ist. Spätestens 2018 soll es los-
gehen!

Nach all den guten Nachrichten bleibt am 
Ende die traurige Pflicht, über den Verlust von 
vier langjährigen Besucherreferenten zu infor-
mieren. Am 20. September 2015 verstarb Hart-
mut Rührdanz, der in den 1990er-Jahren zu 
den Mitbegründern der Gedenkstätte gehörte. 
Am 20. Dezember 2016 folgte Cliewe Juritza 
im viel zu jungen Alter von nur 50 Jahren. Am 
23. Februar 2017 starb Dietmar Serafin, der in 
der DDR mehr als neun Jahre im Gefängnis ge-
sessen hatte. Am 27. April 2017 erlitt Wolfgang 
Warnke, der unermüdlich Besuchergruppen 
geführt hatte, auf dem Gelände der Gedenk-
stätte einen Zusammenbruch, den er nicht 
überlebte. Die Mitarbeiter der Gedenkstätte 
verneigen sich vor den Toten und trauern um 
ihre wunderbaren Kollegen.

Berlin, den 29. September 2017

Dr. Hubertus Knabe
Direktor
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Die Stiftung Gedenkstätte Berlin-Hohen-
schönhausen hat den gesetzlichen Auftrag, 
am Beispiel der ehemaligen zentralen Untersu-
chungshaftanstalt des Ministeriums für Staats-
sicherheit (MfS) über das System der politi-
schen Justiz in der DDR zu informieren. Sie 
tut dies vor allem im Rahmen von Führungen 
durch das frühere Stasi-Gefängnis. Diese wer-
den bis heute in der Mehrheit von ehemaligen 
Häftlingen des DDR-Staatssicherheitsdienstes 

durchgeführt. Der Rundgang mit einem Zeit-
zeugen durch das weitgehend unverändert er-
haltene Gefängnis macht die Führung für viele 
Besucher zu einem besonderen Erlebnis.

Während der Führungen können Interessier-
te Zellen und Verhörräume der ehemaligen Un-
tersuchungshaftanstalt besichtigen. Zugleich 
erfahren sie etwas über die Geschichte des 
Gefängnisses, den Haftbetrieb und die Men-
schen, die während der SED-Diktatur dort in-
haftiert waren. Eine unbegleitete Besichtigung 
ist aufgrund der Statik des Gebäudes leider 
nicht möglich. Einzelbesucher haben aber die 
Möglichkeit, ohne Anmeldung an einem öffent-
lichen Rundgang teilzunehmen, der ebenfalls 
häufig von früheren Gefangenen durchgeführt 
wird. Darüber hinaus steht ihnen die Dauer-
ausstellung zur Verfügung, die die Geschichte 
der Haftanstalt anhand zahlreicher Exponate 
und historischer Fotos erzählt.

27 Jahre nach dem Ende der DDR gehört das 
frühere Untersuchungsgefängnis des Staats-
sicherheitsdienstes zu den herausragenden 
Sehenswürdigkeiten Berlins. 2015 war die Ge-
denkstätte eines der 20 am häufigsten besuch-
ten Museen der deutschen Hauptstadt. Mit 
446.000 Besuchern pro Jahr rangierte sie weit 
vor so bekannten Ausstellungshäusern wie 
dem Hamburger Bahnhof (261.000 Besucher), 
dem Alten Museum (252.000) oder dem Bode-
Museum (237.000). 

Seit ihrer Gründung im Jahr 1994 hat 
die Gedenkstätte Jahr für Jahr mehr Zu-
lauf bekommen. Schon 2007 „knackte“ sie 
die 200.000-Marke, zwei Jahre später die 
300.000-Marke. Erst danach verlangsamte 
sich das Wachstum, weil der Gedenkort immer 
häufiger ausgebucht war. Dennoch stiegen die 
Besucherzahlen 2015 gegenüber dem Vorjahr 
um 2,2 Prozent von 436.000 auf 446.000 Be-
sucher. Mit mehr als 456.000 Besuchern wur-
de 2016  ein weiterer Besucherrekord erreicht.

Die meisten Besucher der Gedenkstätte 
nahmen an einer Führung teil. Die Zahl der Teil-
nehmer stieg von 375.000 (2014) auf 390.000 
(2015) und schließlich 394.000 (2016) Perso-
nen. Gegenüber 2014 bedeutet dies einen An-
stieg um 19.000 Personen oder fünf Prozent. 
Die Zahl der Besucher der Dauerausstellung 

Die Zeitzeugin Edda Schönherz (oben) und der Historiker Marcel van 
Hamersfeld bei einem Rundgang
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Uhr). Beides befindet sich ebenfalls auf dem 
Gelände der Gedenkstätte. Bei Sonderveran-
staltungen wie in der Langen Nacht der Muse-
en und am Tag des offenen Denkmals konnten 
Besucher auch die ehemalige Gefängnisküche, 
die Unterkünfte der Strafgefangenenarbeits-
kommandos, das frühere Sperrgebiet sowie 
das ehemalige NS-Archiv des Staatssicher-
heitsdienstes besichtigen (siehe Veranstaltun-
gen).

Für blinde und sehbehinderte Menschen bot 
die Gedenkstätte an jedem dritten Montag im 
Monat spezielle Rundgänge an. Haptische und 
akustische Eindrücke stehen bei diesen Füh-
rungen im Vordergrund. Die Teilnehmer kön-
nen beispielsweise bestimmte Gegenstände 
aus dem Haftalltag abtasten oder Schließ- und 
Klopfgeräusche hören. Der Förderverein der 
Gedenkstätte unterstützte diese Führungen, 
sodass den Teilnehmern keine Kosten entstan-
den.

Das Entgelt für die Teilnahme an einer Füh-
rung wurde 2015 von fünf auf sechs Euro für 
Erwachsene bzw. von 2,50 auf drei Euro (er-
mäßigt) erhöht; der Preis für Schüler blieb mit 
einem Euro gleich. Gruppen zahlen einen an 
diese Sätze angelehnten Gruppentarif. Aus den 
Einnahmen werden in erster Linie die Honora-
re der Besucherreferenten finanziert, wobei 
die Unkosten für die Schülerführungen aus den 
Erlösen der Erwachsenen quersubventioniert 
werden müssen.

2015 wurden auch die Honorarsätze für 
die Besucherreferenten angehoben. Für eine 
90-minütige Führung in deutscher Sprache 

fällt dagegen weniger ins Gewicht. Sie stieg 
von 55.000 Personen im Jahr 2015 auf knapp 
63.000 im Jahr 2016 (siehe Ausstellungen). 
Insgesamt kamen damit im Berichtszeitraum 
902.000 Interessierte in die Gedenkstätte, 
was gegenüber dem letzten Berichtszeitraum 
einen Zuwachs von 76.000 oder neun Prozent 
bedeutet.

Wegen der großen Nachfrage war die Ge-
denkstätte praktisch das ganze Jahr über ge-
öffnet. Nur zu Weihnachten und über Neujahr 
war sie für kurze Zeit geschlossen. Einzelbesu-
chern stand sie täglich von 9 bis 18 Uhr offen, 
Gruppenbesuchern von März bis Juli sowie im 
September und Oktober an Werktagen sogar 
bis 20 Uhr. Bei Abendveranstaltungen war die 
Gedenkstätte zum Teil noch länger geöffnet.

Eine Führung durch das ehemalige Stasi-Ge-
fängnis dauerte durchschnittlich 90 Minuten. 
Größere Gruppen (ab 26 Personen) wurden 
geteilt. Zur Vorbereitung stand den Führern, die 
als Besucherreferenten bezeichnet werden, 
ein umfangreiches Curriculum zur Verfügung, 
in dem die wichtigsten Stationen des Rund-
gangs erläutert werden. Vorgeschaltet war der 
Führung in der Regel ein 30-minütiger Einfüh-
rungsfilm, sodass nahezu jeder Besucher der 
Gedenkstätte ein zweistündiges Informations-
programm absolvierte.

Der öffentliche Rundgang umfasste einmal 
in der Woche auch die Besichtigung des frü-
heren Haftkrankenhauses des Staatssicher-
heitsdienstes (jeden Mittwoch um 13 Uhr) 
beziehungsweise eines ehemaligen Gefangen-
entransportwaggons (jeden Donnerstag um 13 

Führung für blinde und sehbehinderte Menschen durch das ehemalige Stasi-Gefängnis, Oktober 2015
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was 76 Prozent aller Führungsteilnehmer ent-
spricht. Einen großen Teil davon stellten Schul-
klassen, die nicht nur aus Berlin oder Deutsch-
land kamen, sondern vielfach auch aus dem 
europäischen Ausland. In den besucherstarken 
Monaten startete werktags zwischen 8.45 Uhr 
und 20 Uhr alle 15 Minuten eine neue Führung.

Ein Viertel der Führungsteilnehmer waren 
Einzelbesucher. Ihre Zahl lag 2015 und 2016 
jeweils bei rund 94.000. Zusammengerech-
net betrug sie im Berichtszeitraum mehr als 
187.000, was einen Zuwachs von 13.000 
gegenüber dem letzten Tätigkeitsbericht 
(2013/14) bedeutet. Obwohl die Gedenkstätte 
nicht in der Berliner Innenstadt liegt und die 
Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr zu 
wünschen übrig lässt, erschienen besonders 
an Wochenenden und anderen freien Tagen oft 
mehr als 100 unangemeldete Besucher gleich-
zeitig, um an einer Führung durch das Gefäng-
nis teilzunehmen.

Einzelbesucher konnten von Montag bis 
Freitag dreimal am Tag an einem öffentlichen 
Rundgang teilnehmen (11, 13 und 15 Uhr). Am 
Wochenende sowie zwischen März und Ok-
tober auch an Werktagen fanden die Führun-

erhalten die Besucherreferenten seitdem 42 
Euro. Für einen fremdsprachigen Rundgang 
zahlt ihnen die Gedenkstätte 45 Euro. Durch 
die große Zahl von Führungen – pro Jahr sind 
es über 20.000 – summierten sich die Ausga-
ben für die Honorare im Berichtszeitraum auf 
rund 1,8 Millionen Euro. Sie lagen damit um 
knapp 300.000 Euro höher als die Kosten im 
Zeitraum 2013/14 (rund 1,5 Millionen Euro, sie-
he Kapitel: Haushalt).

In die Gedenkstätte kommen vor allem junge 
Leute. Mehr als 200.000 Jugendliche nehmen 
jedes Jahr an einer Führung durch die ehema-
lige Haftanstalt teil. Die Stiftung Gedenkstät-
te Berlin-Hohenschönhausen gehört damit zu 
den zahlenmäßig bedeutendsten außerschuli-
schen Einrichtungen der historisch-politischen 
Bildung in Deutschland. Viele junge Menschen 
hören hier zum ersten Mal von der kommunis-
tischen Diktatur in der DDR und den Methoden 
des Staatssicherheitsdienstes.

Im Unterschied zu „normalen“ Museen 
kommt ein großer Teil der Besucher nicht al-
lein, sondern in einer Gruppe. Insgesamt 
nahmen 2016 291.000 Personen im Rahmen 
eines Gruppenbesuches an einer Führung teil, 

Die Zeitzeugen Friedemann Körner (links) und Hans-Jochen Scheidler (rechts) während einer Führung durch die Gedenkstätte
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der (registrierten) Zurückweisungen bei knapp 
44.300 Personen, was nahezu 1.000 Gruppen 
entsprach. Auch die Verlängerung der Öff-
nungszeiten für Gruppen auf 9 bis 20 Uhr in 
den besonders stark nachgefragten Monaten 
konnte diesen Trend nicht umkehren.

Vor diesem Hintergrund hat die Gedenkstätte 
abgelehnten Besuchergruppen 2016 erstmals 
ersatzweise Führungen über das Außenge-
lände der ehemaligen Haftanstalt angeboten. 
Dabei betreten die Besucher nur kurz die Zel-
len und Verhörräume, sodass es dort nicht zu 
„Staus“ kommt. Dafür sehen sie aber andere 
ehemalige Dienstgebäude des DDR-Staatssi-
cherheitsdienstes, die im Umfeld der Gedenk-
stätte liegen. Die Führung dauert ebenfalls 90 
Minuten und wurde in den Monaten März bis 
Oktober fünfmal am Tag angeboten. Wegen 
der großen Nachfrage waren auch diese Füh-
rungen in den besucherstarken Monaten häu-
fig ausgebucht. Insgesamt nahmen mehr als 
300 Gruppen mit über 9.000 Personen dieses 
Angebot in Anspruch. 

Trotz des Ausweichangebotes konnte die 
Zahl der Zurückweisungen im Jahr 2016 nur 
geringfügig um 4,1 Prozent auf rund 42.400 

gen zwischen 10 und 16 Uhr zu jeder vollen 
Stunde statt. Für ausländische Touristen bot 
die Stiftung zusätzlich zweimal am Tag (11.30 
und 14.30 Uhr) englische und seit 2016 ein-
mal pro Woche (Sonntag 14.30 Uhr) russische 
Führungen an. Zwischen März und Oktober 
fanden die englischen Rundgänge dreimal am 
Tag (10.30, 12.30 und 14.30 Uhr) statt. Da sich 
nicht immer genau voraussagen lässt, wie vie-
le Besucher erscheinen, hat die Gedenkstätte 
einen Bereitschaftsdienst eingerichtet, sodass 
bei Engpässen auch feste Mitarbeiter für Füh-
rungen eingesetzt werden können.

Aufgrund der großen Nachfrage mussten 
im Berichtszeitraum immer mehr Besucher-
anfragen abgelehnt werden. Damit die Grup-
pen sich nicht gegenseitig behindern, soll der 
Mindestabstand zwischen zwei Führungen 
15 Minuten betragen. Dies führte dazu, dass 
die Gedenkstätte oft schon Monate im Voraus 
für ganze Wochen ausgebucht war. Vor allem 
Schulklassen konnten deshalb häufig keinen 
Termin mehr für eine Führung bekommen. Da 
diese größtenteils im Frühjahr und im Herbst 
nach Berlin fahren, kommt es in diesen Zei-
ten zu starken Engpässen. 2015 lag die Zahl 

Luftbild vom Stasi-Sperrbezirk Berlin-Hohenschönhausen mit der Untersuchungshaftanstalt
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Besucher reduziert werden. Insgesamt muss-
te die Gedenkstätte im Berichtszeitraum rund 
1.900 Gruppen mit 86.700 Personen abweisen. 
Hätte jeder interessierte Besucher einen Füh-
rungstermin erhalten, wären die Besucherzah-
len in den Jahren 2015 und 2016 jährlich um 
rund 43.000 Besucher höher gewesen.

Die Gedenkstätte hat sich deshalb darum 
bemüht, auch das ehemalige Ost-Berliner Poli-
zeigefängnis für Führungen nutzen zu können. 
Der Zellenbau unweit des Berliner Alexander-
platzes ist das einzige weitgehend authentisch 
erhaltene DDR-Polizeigefängnis in Deutsch-
land. Volkspolizei und Ministerium für Staats-
sicherheit arbeiteten hier Hand in Hand, und 
für viele Hohenschönhausen-Häftlinge war es 
die erste Station nach ihrer Verhaftung. Der be-
drückende Gefängnisbau steht seit 1996 leer, 
sodass die Berliner Immobilienmanagement 
GmbH (BIM) es der Gedenkstätte zur Nutzung 
angeboten hatte. Dazu ist es im Berichtszeit-
raum jedoch nicht gekommen, da die Senats-
verwaltung für Bildung, Jugend und Familie 
das stillgelegte Gefängnis als „außerschuli-
schen Lernort“ nutzen will. Die Gedenkstätte 
konnte dort lediglich zweimal einen „Tag der 
offenen Tür“ organisieren, bei denen mehr als 
800 Menschen das Gefängnis besichtigten 
(siehe Veranstaltungen).

Neben den Führungen bot die Gedenkstätte 
auch mehrstündige Seminare und Projekttage 
an, die eine intensivere Beschäftigung mit dem 
Thema DDR erlaubten. Rund 7.100 Interessier-
te – die meisten von ihnen Jugendliche ver-
schiedener Altersstufen – machten 2015 und 
2016 jeweils von diesem Angebot Gebrauch. 
Die Seminare waren in der Regel mit einer 
Führung durch das frühere Stasi-Gefängnis ver-
bunden (siehe Gedenkstättenpädagogik).

Auch ehemalige politische Häftlinge besuch-
ten immer wieder die Gedenkstätte. Oftmals 
wollten sie ihre ehemalige Zelle oder ihr Ver-
hörzimmer aufsuchen, ohne sich einer Be-
suchergruppe anzuschließen. Während ihres 
Besuches wurden sie in der Regel von Ge-
denkstättenmitarbeitern begleitet, die für die 
Arbeit mit Zeitzeugen zuständig sind (siehe 
Forschung). 

Zellentrakt im früheren Polizeigefängnis Keibelstraße in direkter 
Nachbarschaft zum Alexanderplatz
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cen hatten, eine (westliche) Fremdsprache flie-
ßend zu erlernen. Um der großen Nachfrage 
nach fremdsprachigen Führungen gerecht zu 
werden, setzte die Gedenkstätte daher im Be-
richtszeitraum verstärkt jüngere Historiker und 
Politikwissenschaftler ein. Mit ihrer Hilfe bie-
tet die Gedenkstätte Rundgänge auf Englisch, 
Französisch, Spanisch, Italienisch, Norwe-
gisch, Dänisch, Niederländisch, Portugiesisch 
und seit Juli 2016 auch auf Russisch an.

Ende 2016 waren 107 Besucherreferenten 
für die Gedenkstätte tätig (2014: 94). 53 von 
ihnen verfügten über eigene Hafterfahrungen 
in der DDR (2014: 49). Für die meisten ehemals 
Verfolgten stellte ihre Tätigkeit in der Gedenk-
stätte weniger eine Belastung als eine erfüllen-

de Aufgabe dar. Die Weitergabe ihrer persön-
lichen Erfahrungen mit dem SED-Regime gibt 
der dunkelsten Zeit in ihrem Leben eine neue, 
positive Bedeutung. Viele Besucher bringen 
ihnen zudem eine besondere Wertschätzung 
entgegen, die sie im Alltag sonst selten erle-
ben. Durch ihre lange Beschäftigung mit dem 
Thema und ihren umfangreichen Erfahrungen 
im Umgang mit den unterschiedlichsten Be-
suchergruppen haben sich viele Referenten 
zu hochprofessionellen Geschichtsvermittlern 
entwickelt. Mit ihrem biographischen Back-
ground und ihrer persönlichen Ausstrahlung 
erreichen sie dabei nicht nur historisch Inter-
essierte, sondern auch viele junge Besucher, 
die sich sonst für die DDR-Geschichte kaum 
interessieren würden.

Mehr als die Hälfte aller Führungen fand mit 
einem ehemals Verfolgten statt. Bei der An-
meldung von Gruppen wird oft dezidiert nach 

Besucherdienst

Für die Betreuung der Besucher ist der Be-
sucherdienst der Gedenkstätte verantwortlich. 
Im Berichtszeitraum bestand er aus zwei Ange-
stellten der Stiftung und elf Mitarbeitern eines 
externen Dienstleisters, der Firma WWS Stru-
be. Seine Aufgaben reichen von telefonischen 
Auskünften über die Buchung von Führungen 
bis hin zur Betreuung der Besucher vor Ort.

Im Normalfall melden sich die Besucher-
gruppen telefonisch, per Email oder über ein 
Anmeldeformular auf der Internetseite der 
Gedenkstätte an. Der Besucherdienst prüft die 
Anfrage und bestätigt sie, wenn noch Kapazitä-
ten frei sind. Eine Woche im Voraus erfolgt die 
Einteilung der Referenten für die Führungen. 
Alle Anfragen, Anmeldungen und Buchungen 
werden in einer zentralen Datenbank festge-
halten, ebenso Vermerke über die Bezahlung. 
Während der externe Dienstleister für den di-
rekten Kontakt mit den Besuchern zuständig 
ist, kümmerten sich die Mitarbeiter der Ge-
denkstätte vor allem um die Einteilung und Be-
treuung der Besucherreferenten.

Der Besucherdienst nimmt die Besucher der 
Gedenkstätte in Empfang und begleitet sie an 
den Ort, an dem die Führung beginnt – meist 
ein Seminarraum, wo ein halbstündiger Ein-
führungsfilm gezeigt wird. Die Mitarbeiter am 
Empfangstresen kassieren auch das Führungs-
entgelt für angemeldete Gruppen (die Tickets 
für Einzelbesucher verkauft der private Buch-
laden) und geben die Audioguides für die Dau-
erausstellung aus. Für alle sonstigen Probleme 
– vom Anruf einer im Stau stehenden Gruppe 
bis zu Fahrplanauskünften zum öffentlichen 
Nahverkehr – steht der Besucherdienst den 
Gästen ebenfalls zur Verfügung. Außerdem ist 
er für die Rechnungslegung gegenüber ange-
meldeten Gruppen verantwortlich.

Der Stamm der Besucherreferenten musste 
aufgrund der vielen Besucher im Berichtszeit-
raum weiter vergrößert werden. Insbesondere 
neue Referenten mit Fremdsprachenkenntnis-
sen waren erforderlich. Für fremdsprachige 
Führungen kann die Gedenkstätte leider nur 
auf sehr wenige Zeitzeugen zurückgreifen, da 
missliebige Personen in der DDR kaum Chan-

Führungen 2016

107 Besucherreferenten

53 Zeitzeugen mit Hafterfahrung

11.200 Führungen mit Zeitzeugen

9.700 Führungen mit Historikern
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durchgeführt werden. Deshalb durchlaufen 
die Referenten vor ihrem ersten Einsatz eine 
intensive Vorbereitungsphase, zu der eine in-
haltliche Einarbeitung, mehrere Hospitationen 
und eine Probeführung gehören. Auch später 
finden regelmäßige Hospitationen und Weiter-
bildungen statt. Die eingesetzten Zeitzeugen 
sind deshalb nicht nur Zeugen ihrer eigenen Er-
lebnisse, sondern historische Referenten, die 
zusätzlich über persönliche Erfahrungen mit 
der politischen Verfolgung in der DDR verfü-
gen. Die Behauptung, die Zeitzeugen-Führun-
gen seien „unwissenschaftlich“, zeugt deshalb 
von Unkenntnis des Gedenkstättenbetriebes.

Im Rahmen des Fortbildungsprogramms für 
Mitarbeiter und Besucherreferenten fand am 
17. August 2015 unter anderem eine Führung 
durch die ehemalige Hinrichtungsstätte der 
DDR in Leipzig statt; viele der dort Exekutierten 
waren vorher in Hohenschönhausen inhaftiert. 
Auch Schulungsführungen durch die Nebenbe-
reiche des ehemaligen Stasi-Gefängnisses und 
die Dauerausstellung gehörten dazu. Fachvor-
träge – zum Beispiel mit Dr. Roger Engelmann 
von der Stasi-Unterlagen-Behörde über neue 
Forschungsergebnisse zur Hauptabteilung IX, 
die für die Vernehmungen zuständig war – run-

einem Zeitzeugen als Besucherreferent ge-
fragt. Absolut gesehen blieb die Zahl der von 
ihnen durchgeführten Führungen mit 11.765 
(2015) bzw. 11.200 (2016) gegenüber 2014 
(11.700) fast gleich. Doch durch den Anstieg 
der Gesamtzahl an Führungen ging ihr Anteil 
relativ von 61 (2014) auf 54 Prozent (2016) zu-
rück. Die Zahl der von Historikern übernomme-
nen Führungen ist dagegen deutlich gestiegen 
– von knapp 7.500 (2014) auf 8.500 (2015) und 
schließlich auf fast 9.700 (2016). Einige weitere 
Führungen sowie eine Reihe von Rundgängen 
mit Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
wurden von Mitarbeitern der Gedenkstätte 
absolviert. Die Ursache für den abnehmenden 
Anteil der Zeitzeugen-Führungen ist vor allem 
darin zu suchen, dass viele ehemalige Verfolg-
te alters- und gesundheitsbedingt nur noch 
eingeschränkt verfügbar sind. Hinzukommt, 
dass die Zahl der ausländischen Besucher im 
Berichtszeitraum weiter gestiegen ist (siehe 
Besucherforschung), sodass verstärkt auf His-
toriker mit Fremdsprachenkenntnissen zurück-
gegriffen werden musste.

Die Gedenkstätte legt großen Wert auf eine 
hohe Qualität der Führungen – unabhängig da-
von, ob sie von Zeitzeugen oder Historikern 

Zhanna Nemzowa, Tochter des ermordeten russischen Oppositionellen 
Boris Nemzow, in der Gedenkstätte, Mai 2015

CDU-Generalsekretär Peter Tauber (Mitte) im Zellentrakt 
des Neubaus, März 2015
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Italien, John Philips, das Stasi-Gefängnis zei-
gen. Am 26. Mai besuchte der Berliner SPD-
Bundestagsabgeordnete Dr. Fritz Felgentreu 
die Gedenkstätte.

Besonders beeindruckend war der Besuch 
von Zhanna Nemzowa und ihrer Mutter am 28. 
Mai 2015. Gedenkstättenleiter Dr. Hubertus 
Knabe überreichte der Tochter des im Februar 
2015 erschossenen russischen Oppositionspo-
litikers Boris Nemzow dabei ein Kondolenzbuch 
für ihren Vater, das die Gedenkstätte nach dem 
Mord ausgelegt hatte. Die Journalistin zeigte 
sich vor allem davon beeindruckt, dass die Füh-
rungen durch die Gedenkstätte mehrheitlich 
von ehemaligen Häftlingen durchgeführt wer-
den – was in Russland kaum vorstellbar wäre. 

Am 1. Juni 2015 besichtigten knapp 30 Träger 
des Ordens Pour le Mérite die Gedenkstätte. 
Zu der Gruppe gehörten u.a. der Präsident der 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Prof. Dr. Her-
mann Parzinger, sowie vier Nobelpreisträger. 
Wenig später, am 5. Juni, kam die Minister-
präsidentin des Saarlands, Annegret Kramp-
Karrenbauer (CDU), zu einem Privatbesuch. 50 
ehemalige Mitglieder des Landtags Rheinland-
Pfalz besichtigten am 9. Juni 2015 das ehema-
lige Gefängnis und die Dauerausstellung. Am 

deten das Programm ab. Zweimal im Jahr fan-
den außerdem Treffen der Besucherreferenten 
statt, bei denen über aktuelle Probleme und 
Entwicklungen gesprochen wurde.

Prominente Besucher

Jedes Jahr wird die Gedenkstätte auch von  
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens be-
sucht. Mit ihrem Besuch wollten sie sich häu-
fig nicht nur einen Eindruck vom System po-
litischer Verfolgung in der DDR verschaffen, 
sondern auch die Bedeutung der Gedenkstätte 
unterstreichen.

Zu den prominenten Besuchern im Jahr 2015 
zählte der hessische Minister für Wissenschaft 
und Kunst, Boris Rhein (CDU), der am 11. Fe-
bruar die Gedenkstätte besichtigte. Am 23. 
März besuchte der kulturpolitische Sprecher 
der Unionsfraktion im Bundestag, Marco Wan-
derwitz (CDU), die ehemalige Haftanstalt. Am 
30. März kam der Generalsekretär der CDU, 
Dr. Peter Tauber, mit einer Gruppe von General-
sekretären der EVP-Parteien. Am 26. April ließ 
sich der damalige US-Botschafter in Deutsch-
land, John B. Emerson, zusammen mit seiner 
Frau und dem amerikanischen Botschafter in 

Prof. Dr. Hermann Parzinger, Präsident der Stiftung Preußischer Kulturbesitz und weitere Träger des Ordens Pour le 
Mérite, Juni 2015



18 Besucherbetreuung

20. Juli 2015 dar. Besonders beeindruckten 
Müller die Abschiedsbriefe von Häftlingen, die 
während der Haft aus Verzweiflung versucht 
hatten, im Gefängnis Selbstmord zu begehen. 
In seinem Gästebucheintrag schrieb Müller: 
„Wer sich heute mit Unrecht und Unfreiheit 
auseinandersetzt, kann die Zukunft in Freiheit 
und Demokratie gestalten.“ 

18. Juni erschien der Bundestagsabgeordne-
te Markus Grübel (CDU) und am 23. Juni ließ 
sich die damalige Bezirksbürgermeisterin von 
Berlin-Lichtenberg, Birgit Monteiro (SPD), die 
Gedenkstätte zeigen. 

Einen Höhepunkt stellte die Besichtigung 
der Dauerausstellung durch Berlins Regieren-
den Bürgermeister, Michael Müller (SPD), am 

Berlins Regierender Bürgermeister Michael Müller und Gedenkstättendirektor Dr. Hubertus Knabe (links) in der Dauerausstellung, Juli 
2015; rechts der Parlamentarische Staatssekretär im Innenministerium, Dr. Günter Krings, Dezember 2016

Brandenburgs Beauftragte zur Aufarbeitung der Folgen der kommunistischen Diktatur, Ulrike Poppe (links), April 2016; der 
Bundesbeauftragte für die Stasi-Unterlagen, Roland Jahn (rechts), Juni 2016
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meister, Frank Henkel (CDU), der Gedenkstätte 
einen Besuch ab. Am 17. Oktober ließ sich der 
haushaltspolitische Sprecher der SPD-Bundes-
tagsfraktion, Johannes Kahrs, die Planungen 
für den Umbau der Gedenkstätte erläutern, 
und am 20. Oktober nahm der Bezirksbürger-
meister von Berlin-Charlottenburg, Reinhard 
Naumann (SPD), an einer Führung teil. Am 20. 
Dezember kam schließlich der Parlamentari-
sche Staatssekretär Dr. Günter Krings (CDU) 
zu einem Besuch.

Die Gedenkstätte empfing im Berichtszeit-
raum auch zahlreiche internationale Delega-
tionen. Am 17. April 2015 besuchten rund 20 
künftige Diplomaten im Rahmen einer vom 
Auswärtigen Amt organisierten Themenreise 
„Deutsche Geschichte erleben: Vom Fall der 
Mauer bis zur Wiedervereinigung“ die Ge-
denkstätte. Am 20. Mai 2015 kamen rund 100 
Leiterinnen und Leiter der berufs- und honorar-
konsularischen Vertretungen des Hessischen 
Consular Corps in Frankfurt am Main. Am 16. 
Oktober 2015 informierte sich eine Delegation 
des rumänischen Unterrichtsministeriums un-
ter Leitung des Generalsekretärs Gabriel Lea-
hu über die Bildungsarbeit der Gedenkstätte. 
Im November 2015 stattete die albanische Kul-

Auch im Jahr 2016 konnte die Gedenkstätte 
zahlreiche prominente Besucher begrüßen. 
Dazu zählte die damalige stellvertretende Mi-
nisterpräsidentin und Ministerin für Schule und 
Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfa-
len, Sylvia Löhrmann (Bündnis 90/Die Grünen), 
die sich am 28. Februar von Wolfgang Rüdden-
klau, einem der Köpfe der früheren DDR-Op-
position, das Stasi-Gefängnis zeigen ließ. Am 
14. April kam der chinesische Schriftsteller und 
Dissident Liao Yiwu, der 2011 nach mehrjähri-
ger Haft in China nach Deutschland flüchtete, 
wo er zahlreiche Preise erhielt, darunter den 
Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 
und den Hohenschönhausen-Preis (siehe För-
derverein). Am selben Tag besuchte auch die 
Landesbeauftragte zur Aufarbeitung der Folgen 
der kommunistischen Diktatur in Brandenburg, 
Ulrike Poppe, mit ihren Mitarbeitern die Ge-
denkstätte. Poppe, die auch Mitglied des Bei-
rats der Gedenkstätte ist, saß 1983 selbst in 
Hohenschönhausen in Haft.

Am 13. Juni 2016 stattete Roland Jahn, der 
ebenfalls dem Beirat der Stiftung angehört, der 
Gedenkstätte einen Besuch ab. Nach seiner 
Wiederwahl zum Bundesbeauftragten für die 
Stasi-Unterlagen wollte er damit die enge Ver-
bundenheit zur Arbeit in Hohenschönhausen 
ausdrücken. Am selben Tag kam auch der tür-
kischstämmige Bundestagsabgeordnete Öz-
can Mutlu (Bündnis 90/Die Grünen), der nach 
der Verurteilung des Völkermordes in Armenien 
durch den Bundestag von türkischen Nationa-
listen massiv bedroht wurde. Zwei Tage später 
ließ sich der Vorsitzende der CDU-Fraktion im 
Berliner Abgeordnetenhaus, Florian Graf, durch 
das ehemalige Stasi-Gefängnis führen. 

Am 20. Juni traf sich die frühere Familien-
ministerin Dr. Kristina Schröder (CDU) mit Ge-
denkstättendirektor Dr. Hubertus Knabe und 
Mitarbeitern der Stiftung, um sich über das 
in ihrer Amtszeit begonnene Bildungsprojekt 
zum Thema Linksextremismus zu informieren. 
Drei Tage später ließ sich Franz Herzog von 
Bayern das Stasi-Gefängnis zeigen. Am 18. Au-
gust 2016 folgte ein Besuch des Hohenschön-
hausener Bundestagsabgeordneten Dr. Martin 
Pätzold (CDU). Am 1. September stattete der 
damalige Berliner Innensenator und Bürger-

Der kanadische Eishockeyspieler Micki DuPont in der Gedenkstätte, 
Dezember 2016
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bemüht. Am 26. September besichtigte eine 
Delegation aus den Philippinen das frühere 
Stasi-Gefängnis, zu der mehrere Parlamentsab-
geordnete gehörten. Am selben Tag kam auch 
eine 13-köpfige Gruppe von Wissenschaftlern 
aus Südafrika zu einer Führung und einem Ge-
spräch. Am 26. Oktober waren schließlich tai-
wanesische TV-Journalisten zu Gast, die über 
Transformationsprozesse in Deutschland nach 
dem Zweiten Weltkrieg und der Friedlichen Re-
volution 1989/90 recherchierten.

Auf Einladung des Auswärtigen Amtes kam 
am 8. November 2016 eine weitere Delegation 
aus Russland. Ihr gehörten die Leiter mehre-
rer bedeutender zeithistorischer Museen und 
Erinnerungsstätten an, darunter der Leiter des 
neuen Gulag-Museums in Moskau, Roman 
Romanow. Das Auswärtige Amt entsandte am 
16. November eine Delegation aus Äthiopien, 
zu der unter anderem der dortige Generalbun-
desanwalt und der stellvertretende Polizeichef 
gehörten. Zwei Tage später organisierte die 
Botschaft der Republik Südkorea eine Führung 
für mehrere Mitglieder der Nationalen Koreani-
schen Menschenrechtskommission. 

turministerin Mirela Kumbaro Furxhi der Stif-
tung einen Besuch ab.

2016 kamen noch mehr internationale Dele-
gationen. So informierten sich am 21. Januar 
Medienvertreter aus Kroatien, Serbien, Bul-
garien und Montenegro über die Arbeit der 
Gedenkstätte. Vier Tage später stattete eine 
Delegation des neuen ukrainischen Instituts 
für Nationales Gedenken der Stiftung einen 
Besuch ab. Am 17. Mai besichtigte eine russi-
sche Delegation der Arbeitsgruppe „Zivilgesell-
schaft“ des Petersburger Dialogs das frühere 
Stasi-Gefängnis, zu der unter anderem der 
Menschenrechtsberater von Präsident Putin, 
Michail Fedotow, gehörte. Am 26. Mai infor-
mierten sich Vertreter türkischer NGOs über 
die Arbeit der Gedenkstätte. 

Auch aus Asien kamen mehrere Delegati-
onen. Am 26. August 2016 besichtigte eine 
Gruppe chinesischer Journalisten auf Einla-
dung der Robert Bosch Stiftung die Gedenk-
stätte. Am 5. September kamen mehrere Par-
lamentsabgeordnete aus Taiwan, wo man sich 
seit den Wahlen im Januar 2016 verstärkt um 
eine Aufarbeitung der Diktatur der Kuomintang 

Blick in die Buchhandlung `89 mit angeschlossener Cafeteria
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zogene Büchertische zusammen und richtete 
das Catering aus. 

Besucherreaktionen

Die Führung im ehemaligen Stasi-Gefängnis 
ist für die meisten Besucher ein besonderes, 
manchmal geradezu einschneidendes Erleb-
nis. Viele von ihnen teilen ihre Eindrücke und 
ihre Betroffenheit in Briefen, Emails, Gäste-
bucheinträgen und seit 2016 auch über Face-
book mit. Sie bedankten sich durch teilweise 
sehr persönliche Nachrichten bei „ihrem“ Re-
ferenten oder der Gedenkstätte und beschrie-

ben vielfach, wie sehr der Besuch sie berührt 
oder nachdenklich gemacht habe. Nur in selte-
nen Fällen äußerten sie Kritik.

Alle Besucherreaktionen werden in einer Da-
tenbank erfasst. Im Berichtszeitraum gingen 
mehr als 2.200 Äußerungen ein, die zum größ-
ten Teil ausgesprochen positiv waren. Wurde 
Kritik geäußert, dann betraf dies in der Regel 
vor allem sporadisch auftretende technische 
oder organisatorische Probleme wie zum Bei-
spiel die schlechte Luft an stark frequentierten 
Tagen. Briefe von Besuchern wurden an die 
jeweiligen Besucherreferenten weitergeleitet 
und individuell beantwortet. Allen Beschwer-
den wurde sorgfältig nachgegangen, um Pro-
bleme oder Missstände zu beseitigen. Obwohl 
dies für die Mitarbeiter der Gedenkstätte mit 
hohem Arbeitsaufwand verbunden war, sollen 
die Besucher die Gewissheit haben, dass ihre 
Überlegungen und Anliegen ernst genommen 
werden. 

Die meisten Besucher zeigten sich von dem 
Gesehenen und Gehörten nachhaltig betrof-

Buchhandlung

Im Eingangsbereich der Gedenkstätte, direkt 
neben dem Besucherdienst, existiert ein Mu-
seumsshop mit angeschlossener Cafeteria. 
Das wirtschaftlich unabhängige Unternehmen 
„Buchhandlung ´89“ bietet den Besuchern 
eine umfangreiche Auswahl an Veröffentlichun-
gen zur DDR-Geschichte, zum Kommunismus 
und weiteren verwandten Themen an. Das An-
gebot reicht von biografischer Literatur, insbe-
sondere Autobiografien ehemaliger Häftlinge, 
über populärwissenschaftliche Darstellungen 
zum Staatssicherheitsdienst und zur SED bis 
hin zu Fachbüchern zu speziellen Fragestellun-
gen. Vor oder nach der Führung können die Be-
sucher im Angebot stöbern und die Informatio-
nen aus der Führung zu Hause vertiefen. In der 
Buchhandlung sind auch die Publikationen der 
Stiftung zu erwerben (siehe Öffentlichkeits-
arbeit). Die Gedenkstätte muss sich dadurch 
nicht selbst um den personalintensiven Verkauf 
der Bücher kümmern. Die Gedenkstättenpub-
likationen „Gefangen in Hohenschönhausen“ 
und „Der verbotene Stadtteil“ stellen neben 
Autobiografien einzelner ehemaliger Häftlinge 
die meistverkauften Bücher dar.

In der Cafeteria haben die Besucher die Mög-
lichkeit, vor oder nach der Führung noch zu ver-
weilen – wovon besonders Schulklassen sowie 
die Teilnehmer an den Rundgängen für Einzel-
besucher Gebrauch machen. Im Berichtszeit-
raum wurde die Cafeteria auch als Veranstal-
tungsort genutzt (siehe Veranstaltungen). Der 
Buchladen übernahm darüber hinaus für die 
Gedenkstätte den Verkauf der Eintrittskarten 
für Einzelbesucher, was bei über 187.000 Ti-
ckets im Berichtszeitraum eine erhebliche Ent-
lastung bedeutete. Bei Veranstaltungen stellte 
die Buchhandlung auch bei Bedarf themenbe-

„Wir können sagen, dass es bis jetzt die beste 
Führung/Erfahrung unseres Lebens war.“

Madeleine & Mirna

Freiherr-vom-Stein-Schule Rösrath

„Eine wirklich großartige Ausstellung! Vielen 
Dank für diese Form der Aufarbeitung, die 
mich sehr beeindruckt hat und noch lange 
beschäftigen wird! Ein Dank auch an die 
Zeitzeugen, die bereit waren, ein Stück ihrer 
Lebensgeschichte preiszugeben.“

B. Rösler
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vielfach auch auf die Aktualität des Themas po-
litische Verfolgung aufmerksam. „To me, it un-
derlines the need to hold your government to 
account for their actions, and the importance 
to challenge back when your freedom is threa-
tened,” schrieb etwa ein Besucher.

Die positive Reaktion der Besucher drückte 
sich auch in ihrer Spendenbereitschaft aus. 
Anders als in „normalen“ Museen haben viele 
nach der Führung das Bedürfnis, die Arbeit der 
Stiftung zu unterstützen. Insgesamt spende-
ten die Besucher im Berichtszeitraum 42.000 
Euro, was gegenüber dem vorangegangenen 
Zeitraum eine Steigerung von knapp acht Pro-
zent bedeutet (siehe Haushalt).

Zu den Reaktionen auf die Arbeit der Stiftung 
zählte auch eine Fülle von Briefen und Anfra-
gen, die häufig direkt an den Direktor der Ge-
denkstätte gerichtet waren. Viele ehemalige 
Häftlinge oder anderweitig Verfolgte wandten 
sich mit Problemen an die Gedenkstätte, die 
sie bedrückten: ihr Kampf mit den Behörden für 
ihre Entschädigung; die formalen Hindernisse 
bei der Rückgabe ihres in der DDR enteigneten 
Eigentums; ihre Sorge, dass die SED-Diktatur 
in Politik und Medien immer mehr beschönigt 
werde; ihre Erfahrungen mit offenbar bis heu-

fen. Vor allem die Begegnung mit einem Zeit-
zeugen beschäftigte sie noch lange. „Ich weiß 
nicht, was ich sagen soll, denn jegliche Worte 
würden nicht das aussagen und widerspiegeln, 
was ich empfinde und jenen Menschen entge-
genbringen möchte, die hier Monate und evtl. 
Jahre verbracht haben!,“ schrieb zum Beispiel 
eine Besucherin im Jahr 2015 – eine Reakti-
on, die exemplarisch für viele Rückmeldungen 
steht. „Schrecken, Gänsehaut, Wut, Unver-
ständnis, Hilflosigkeit, Trauer, Hochachtung vor 
unserem Guide“, schrieb ein anderer Besucher. 
„Unfassbar, beeindruckend und schockierend 
zugleich,“ hieß es in einer weiteren Reaktion. 
„Man meint, dass die Zeit dort stehengeblie-
ben ist. Es hat alles noch den ‚Mief‘ der DDR.“ 
Viele bringen auch ihren Dank für die Arbeit 
der Gedenkstätte zum Ausdruck: „Vielen Dank 
für diese Form der Aufarbeitung, die mich sehr 
beeindruckt hat und noch lange beschäftigen 
wird! Ein Dank auch an die Zeitzeugen, die be-
reit waren, ein Stück ihrer Lebensgeschichte 
preiszugeben,“ so ein weiterer Besucher (sie-
he Anhang: Besucherstimmen). 

Auch ausländische Besucher hinterlassen 
regelmäßig Einträge im Gästebuch oder Kom-
mentare bei Facebook. Dabei machten sie 

Spendenbox am Ausgang der Gedenkstätte
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Besucherforschung

Um mehr über die Besucher der Gedenk-
stätte zu erfahren, betreibt die Stiftung eine 
intensive Besucherforschung. Ein wichtiges 
Instrument dafür stellt die zentrale Datenbank 
des Besucherdienstes dar, in der neben den 
Besucherzahlen auch das durchschnittliche 
Alter der Gruppen, der Wohnort und die an-
meldende Institution erfasst werden. Darüber 
hinaus wurden im Berichtszeitraum mehrere 
Besucherbefragungen durchgeführt und das 
Besucherverhalten in der Dauerausstellung 
analysiert.

Die Zahl der Besucher ist seit Gründung der 
Gedenkstätte kontinuierlich gestiegen – von 
anfangs 3.000 (1994) auf inzwischen über 
456.000 (2016) pro Jahr. Ein Blick auf die Grafik 
(Abb. 1) macht deutlich, dass es nur wenige 
Jahre nach Gründung der Stiftung im Jahr 2000 
zu einem massiven Anstieg der Besucherzah-

te existierenden Seilschaften von ehemaligen 
SED- und Stasi-Kadern. Manche baten auch 
um Unterstützung bei ihrem Versuch, in ihrem 
Ort eine nach einem DDR-Funktionär benannte 
Straße umzubenennen oder ein Denkmal für 
politisch Verfolgte zu errichten. Wenn es um 
die Bewertung der DDR-Geschichte geht, ist 
die Gedenkstätte offenbar für viele eine zent-
rale Anlaufstelle.

Auch zahlreiche Journalisten, Wissenschaft-
ler und Schüler wandten sich an die Stiftung. 
Sie baten um Auskünfte, wollten Zeitzeugen 
kontaktieren oder fragten nach fachlicher Un-
terstützung bei Arbeiten zur SED-Diktatur. Seit 
April 2016 nutzten sie auch vermehrt die neu 
gestaltete Facebook-Seite. Manchmal trafen 
auch Schmähungen oder Drohbriefe von DDR-
Befürwortern ein, die, wenn sie die Grenze der 
Meinungsfreiheit überschritten, in einigen Fäl-
len an die Staatsanwaltschaft Berlin weiterge-
leitet wurden.
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Abb. 1: Gesamtbesucherzahl 1994 bis 2016 (ohne Besucher der Dauerausstellung)
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die Gedenkstätte besuchen wollen, aber aus 
Kapazitätsgründen keinen Führungstermin er-
halten können. Immer häufiger sind bereits am 
Jahresende oder sogar schon in der Jahresmit-
te große Zeiträume im Folgejahr ausgebucht, 
weil mehr als 2.000 Besucher pro Tag für Füh-
rungen angemeldet sind. Im Berichtszeitraum 
mussten über 86.000 Besucher abgelehnt wer-
den, was einen Anstieg von 20 Prozent im Ver-
gleich zum vorangegangenen Bericht (2013/14: 
58.000) bedeutet. Theoretisch müssten die 
abgelehnten Besucher zu den Besucherzahlen 
noch hinzuaddiert werden.

Das Besucheraufkommen unterliegt aller-
dings erheblichen saisonalen Schwankun-
gen. Zwischen März und Oktober kamen die 
meisten Besucher. Im Juli 2015 erreichte die 
Gedenkstätte mit mehr als 50.000 Besuchern 
einen neuen, absoluten Monatsrekord (Abb. 
2). Nur im August kamen weniger Interessier-
te, da aufgrund der Schulferien in dieser Zeit 
kaum Schulklassen nach Berlin reisen. Schwä-
cher frequentiert sind auch die Wintermonate, 
die jedoch teilweise immer noch ein erstaun-

len kam. 2009, zum 20. Jahrestag der Fried-
lichen Revolution, stiegen die Besucherzahlen 
sogar sprunghaft um 26,3 Prozent an. Danach 
wuchs die Zahl der Besucher deutlich langsa-
mer, da die Gedenkstätte immer häufiger Inte-
ressierte zurückweisen musste, weil die Kapa-
zitätsgrenzen erreicht waren. Während die Zahl 
der Besucher im Jahr 2014 noch um 11,9 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr stieg, betrug der 
Zuwachs im Jahr 2015 nur noch 2,2 Prozent, 
im Jahr 2016 2,5 Prozent. Gleichwohl wurde 
in beiden Jahren mit fast 446.000 (2015) bzw. 
457.000 (2016) Besuchern jeweils ein neuer 
Rekord verzeichnet. Im Dezember 2015 konnte 
die Gedenkstätte den viermillionsten Besucher 
seit ihrer Gründung begrüßen. Bis Ende 2016 
kamen sogar knapp 4,5 Millionen Menschen.  
Mit der Zahl der Besucher erhöhte sich natur-
gemäß auch die der Führungen – von 19.350 
(2014) auf 20.433 (2015) auf 21.072 (2016).

Während der Anstieg der Besucherzahlen 
im Berichtszeitraum abgeflacht ist, ist die Zahl 
der abgewiesenen Besucher weiter angestie-
gen. Seit 2012 werden diejenigen erfasst, die 
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Abb. 2: Anzahl der Gedenkstättenbesucher pro Monat (ohne Besucher der Dauerausstellung)
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leicht gefallen. So erhöhte sich die Zahl der 
Teilnehmer an den Führungen für Einzelbesu-
cher von 2009 auf 2010 um fast 50 Prozent auf 
71.000. 2013 stieg sie dann auf über 85.000, 
was einem Wachstum von 11,8 Prozent gegen-
über dem Vorjahr entsprach. 2014 flachte der 
Anstieg auf 4,1 Prozent oder 3.500 zusätzliche 
Besucher ab. 2015 kamen 94.000 Teilnehmer, 
was einem Wachstum von 6,2 Prozent ent-
spricht. 2016 reduzierte sich die Zahl geringfü-
gig um 500 auf rund 93.500.

Noch ist unklar, ob der Rückgang ein einma-
liger Ausschlag war oder nicht. Falls ja, sind 
dafür verschiedene Erklärungen denkbar. Da 
es bei Einzelbesuchern – im Gegensatz zu 
Gruppen – keine Zurückweisungen gibt, kann 
der Rückgang nicht auf eine administrative De-
ckelung zurückgehen. Möglicherweise ist die 
Zahl der Führungsteilnehmer gesunken, weil 
das Führungsentgelt für Erwachsene 2015 von 
fünf auf sechs Euro erhöht wurde, zumal diese 
alternativ die kostenlose Dauerausstellung an-
sehen konnten. Vielleicht hat die Gedenkstätte 
mit rund 94.000 Einzelinteressierten pro Jahr 

lich hohes Besucheraufkommen aufwiesen. 
Selbst im besucherschwächsten Monat De-
zember kamen 2015 noch 13.208 und 2016 
knapp 12.400 Menschen in die Gedenkstätte.

Auch innerhalb der Woche kam es zu starken 
Schwankungen (Abb. 3). Die meisten Besucher 
erschienen zur Wochenmitte in der Gedenk-
stätte, also Dienstag, Mittwoch oder Donners-
tag, während an Sonntagen deutlich weniger 
Besucher zu verzeichnen waren. Ursache dafür 
ist die große Zahl der Gruppenbesucher, da die 
meisten Gruppen – insbesondere Schulklas-
sen – am Montag nach Berlin kommen und am 
Freitag wieder fahren. An den Wochenenden 
kommen hingegen mehr Einzelbesucher, so 
dass für sie stündlich öffentliche Rundgänge 
angeboten werden. 

Die Zahl der Einzelbesucher ist für die Ge-
denkstätte besonders interessant, da diese je-
weils selbst entscheiden, ob sie das ehemalige 
Stasi-Gefängnis aufsuchen wollen. Während 
ihre Zahl in der Vergangenheit rapide anstieg, 
hat sich das Wachstum in den letzten Jahren 
abgeflacht; 2016 ist sie sogar zum ersten Mal 
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Abb. 3: Anzahl der Gedenkstättenbesucher pro Wochentag (2016, ohne Besucher der Dauerausstellung)
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24,5 Prozent der Teilnehmer aus dem Ausland, 
vor allem aus den Niederlanden (16,7 Prozent), 
Großbritannien (15,7 Prozent) sowie Dänemark 
(13,8 Prozent) und Österreich (11 Prozent). Die 
deutschen Einzelbesucher kamen – wie die 
Gruppenbesucher – meist aus den alten Bun-
desländern, wobei Nordrhein-Westfalen (24,2 
Prozent), Baden-Württemberg (22,6 Prozent) 
und Bayern (14,5 Prozent) an der Spitze stan-
den. Rund 14,3 Prozent der Teilnehmer wohn-
ten in Berlin. Aus den ehemaligen ostdeut-
schen Bundesländern stammten dagegen nur 
7,4 Prozent der Besucher. Das Durchschnittsal-
ter der Einzelbesucher lag bei 39 Jahren, was 
für Museen ein relativer junger Schnitt ist. Die 
meisten waren zwischen 40 und 59 Jahre alt 
(34 Prozent), doch die zweitgrößte Gruppe 
(25,6 Prozent) waren Besucher bis 19 Jahre.

Aus der Datenbank der Gedenkstätte, in der 
die Gruppenbuchungen gespeichert werden, 
lässt sich auch bei diesen die regionale Zu-
sammensetzung ablesen. Im Berichtszeitraum 
setzte sich der seit Längerem zu beobachten-
de Trend fort, dass die deutschen Gruppen-

auch einfach ihre „Sättigungsgrenze“ erreicht. 
In jedem Fall hat das Thema Staatssicherheits-
dienst 27 Jahre nach dem Ende der DDR an ta-
gespolitischer Bedeutung verloren, sodass für 
den Besuch des Stasi-Gefängnisses in Zukunft 
wohl auch gezielt geworben werden muss.

Dass der prozentuale Anteil der Individualbe-
sucher am Gesamtaufkommen der Führungs-
teilnehmer trotzdem konstant geblieben ist, 
hängt mit der Deckelung der Gruppenanmel-
dungen zusammen. Er steigerte sich von 22 
Prozent im Jahr 2012 auf 24 Prozent im Jahr 
2014, wo er auch 2016 stand. Insgesamt bleibt 
festzuhalten, dass die Gedenkstätte im Be-
richtszeitraum weiterhin stabile Besucherzah-
len bei den Individualbesuchern hatte.

Um mehr über die Einzelbesucher zu erfah-
ren, nahm die Gedenkstätte 2016 erstmals am 
„Besucher-Monitoring an tourismusaffinen 
Berliner Kultureinrichtungen“ (KULMON) teil. 
Bei dem von visitBerlin durchgeführten und 
von der Senatskulturverwaltung unterstützten 
Projekt wurden mehrfach Besucher der öffentli-
chen Rundgänge befragt. Demnach stammten 
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Abb. 4: Teilnehmer an den deutschsprachigen Gruppen-Führungen nach Bundesland (2016)
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Schulklassen seltener als westdeutsche Klas-
senfahrten nach Berlin durchführen. Dagegen 
spricht, dass das Ungleichgewicht zwischen 
Ost- und Westdeutschen auch bei den Ein-
zelbesuchern besteht. Eine Erklärung könnte 
deshalb auch sein, dass ostdeutsche Besu-
chergruppen eine Auseinandersetzung mit der 
DDR-Vergangenheit vermeiden wollen – oder 
dass sie bereits ein Stasi-Gefängnis in ihrer ei-
genen Region besucht haben.

Die Gedenkstätte hat ein sehr junges Publi-
kum. Seit 2010 stellen junge Menschen die ab-
solute Mehrheit der Führungsteilnehmer – mit 
steigender Tendenz. 2015 lag ihr Anteil (ohne 
Schüler, die als Einzelbesucher kamen) bei 54,9 
Prozent, 2016 sogar bei 56,7 Prozent (Abb. 5). 
Im vorangegangenen Berichtszeitraum betrug 
ihr Anteil noch 54 Prozent (2013) bzw. 53 Pro-
zent (2014). In absoluten Zahlen nahmen 2015 
mehr als 210.000 und 2016 mehr als 220.000 
Schüler pro Jahr an einem Rundgang durch 
das ehemalige Stasi-Gefängnis teil. Die Zahlen 
markieren allerdings noch keinen eindeutigen 
Trend, sondern könnten auch auf zufälligen 

besucher zu einem großen Teil aus den alten 
Bundesländern stammen: 86,7 Prozent im 
Jahr 2015 und 88 Prozent im Jahr 2016 (Einzel-
besucher und ausländische Besucher sind da-
rin nicht berücksichtigt). Absoluter Spitzenrei-
ter war Nordrhein-Westfalen mit rund 45.000 
Besuchern im Jahr 2016, gefolgt von Bayern 
(44.500) und Baden-Württemberg (37.000) 
(Abb. 4). Nur etwa sieben (2015) bzw. sechs 
Prozent (2016) kamen aus Berlin. Besucher 
aus den neuen Bundesländern hatten mit 6,2 
(2015) bzw. 5,8 Prozent (2016) einen noch ge-
ringeren Anteil.

Stellt man die Zahlen in Relation zur Bevöl-
kerungsgröße der Bundesländer, relativieren 
sich diese etwas. Berlin steht dann mit 6,1 
Besuchern pro 1.000 Einwohner an der Spit-
ze der Tabelle. Es folgen Baden-Württemberg 
(4,1), Bayern (3,9) sowie Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein (jeweils 3,8). Schlusslichter 
sind die Länder Mecklenburg-Vorpommern (1), 
Sachsen (0,9) und Sachsen-Anhalt (0,6). Grund 
für den Überhang der westdeutschen Grup-
penbesucher könnte sein, dass ostdeutsche 

170.405 Erwachsene
(43 Prozent)

223.552 Schüler
(57 Prozent)

Abb. 5: Anteil der Schüler und Erwachsenen an den Führungen (2016, ohne Schüler als Einzelbesucher)
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2016: 6389), womit sich ihre Zahl im Vergleich 
zu den Vorjahren (2013/14: 11.500) wieder leicht 
erhöht hat. Aus den ostdeutschen Ländern 
erschienen vergleichsweise wenige Schüler – 
insgesamt 27.300 (2015: 13.992; 2016: 13.308).

Das Publikum der Gedenkstätte hat sich im 
Berichtszeitraum weiter internationalisiert. Die 
KULMON-Befragungen haben gezeigt, dass 
ausländische Besucher rund ein Viertel der 
Teilnehmer an den öffentlichen Rundgängen 
stellen. Bei den Gruppenbesuchern, über de-
ren Herkunft schon längere Zeit Zahlen erho-
ben werden, ist sogar festzustellen, dass sich 
der Anteil ausländischer Gäste in den letzten 
Jahren mehr als verdoppelt hat. So stieg die 
Zahl der Führungsteilnehmer aus dem Ausland 
von knapp 46.000 (2010) auf mehr als 69.000 
(2012) auf über 80.000 (2014). Im Berichtszeit-
raum erhöhte sie sich weiter auf 93.000 (2015) 
und schließlich auf 96.500 (2016). Im Vergleich 
zu den Jahren 2013 und 2014 bedeutet dies ei-
nen Zuwachs von gut 23 Prozent. Die ausländi-
schen Gruppenbesucher liegen damit erstmals 
nach den Schülern (2016: 223.500) auf Platz 2 

Schwankungen beruhen, zum Beispiel auf-
grund der zeitlichen Lage der Schulferien im je-
weiligen Jahr. Der Anstieg des relativen Anteils 
der Schüler ist aber insofern erstaunlich, da es 
für Schulklassen zunehmend schwerer wird, 
einen Termin an einem bestimmten Tag zu er-
halten, weil die Gedenkstätte immer häufiger 
voll ist. Einzelbesucher werden dagegen im-
mer geführt und Gruppenreisen von Erwach-
senen finden auch in den Sommermonaten 
statt.

Was für die regionale Zusammensetzung 
aller Gruppen gilt, trifft auch auf die Herkunft 
der Schüler zu. Der Großteil reiste wie in den 
Jahren zuvor aus Westdeutschland an (Abb. 
6). Spitzenreiter war im Berichtszeitraum das 
Bundesland Bayern mit zusammengerech-
net 69.600 Jugendlichen (2015: 34.864; 2016: 
34.733), gefolgt von Nordrhein-Westfalen mit 
rund 61.000 (2015: 30.168; 2016: 30.867) und 
Baden-Württemberg mit knapp 57.900 Ju-
gendlichen (2015: 28.669; 2016: 29.245). Aus 
Berlin kamen im Zeitraum 2015/16 zusammen-
gerechnet etwa 12.600 Schüler (2015: 6.288; 
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Abb. 6: Zahl der jugendlichen Teilnehmer an den Führungen nach Bundesland (2016)
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Gedenkstätte ist für zahlreiche Abgeordnete 
aber immer noch ein wichtiger und fester Pro-
grammpunkt. 

Im Berichtzeitraum kamen insgesamt 1.227 
Gruppen aus dem Bereich Politik. Verglichen 
mit dem letzten Berichtszeitraum (2013/14) be-
deutet dies einen Rückgang um 160 Gruppen 
oder 11 Prozent. Dieser erklärt sich vor allem 
mit dem Ausscheiden der FDP aus dem Bun-
destag, die keine Gruppen mehr in die Ge-
denkstätte brachte. Die mit Abstand meisten 
Gruppen besuchten die Gedenkstätte auf Ein-
ladung von CDU/CSU (854), gefolgt von SPD 
(277) und Bündnis90/Die Grünen (84); Schluss-
licht bildete die Partei Die Linke (12). Die ab-
soluten Zahlen muss man allerdings in Rela-
tion zur Anzahl der Bundestagsabgeordneten 
stellen, weil diese in der Regel als Einladende 
fungieren. Doch auch wenn man die Anzahl der 
Gruppen in Relation zur Sitzverteilung im Bun-
destag stellt, ergeben sich zum Teil massive 
Abweichungen: CDU/CSU liegen mit rund 70 
Prozent der entsandten Gruppen deutlich über 
ihrer Fraktionsstärke im Bundestag (49,1 Pro-

der Besucherstatistik, während die Einzelbesu-
cher (2016: 93.500) knapp den dritten Platz be-
legen. Die skandinavischen Staaten Dänemark 
und Norwegen liegen bei den Gruppen vorn, 
mit einigem Abstand gefolgt von den Nieder-
landen. Erst dahinter kommen die großen EU-
Staaten Großbritannien und Frankreich (Abb. 
7).

An vierter Stelle der Besucherstatistik stan-
den Gäste aus dem Bereich Politik und Medi-
en. Im Jahr 2015 ließen sich 29.047 Besucher 
dieser Kategorie zuordnen, 2016 waren es 
28.966. Das entspricht einem Anteil von 7,4 
Prozent. Verglichen mit den Jahren 2013/14 
lässt sich  ein leichter Rückgang feststellen 
(2013: 30.695; 2014: 31.724), was mit geän-
derten politischen Prioritäten oder einer ver-
änderten Zusammensetzung des Bundestags 
zusammenhängen könnte. Denn der Großteil 
dieser Besucher kam auf Einladung von Bun-
destagsabgeordneten, die mit Unterstützung 
des Deutschen Bundestags eine bestimmte 
Anzahl an Gästen aus ihrem Wahlkreis nach 
Berlin einladen können. Die Besichtigung der 

4000

8000

12000

16000

SAUSACHBFUKNLNDK

Abb. 7: Herkunft ausländischer Gruppenbesucher (2016)
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zent), während die SPD mit 22,6 Prozent unter 
ihrem Anteil an Sitzen im Bundestag lag (30,7 
Prozent). Dasselbe gilt auch für Bündnis 90/Die 
Grünen, die (bei knapp 10 Prozent der Sitze) 
rund 7 Prozent der Gruppen einluden. Weit un-
ter ihrem Anteil im Bundestag (ca. 10 Prozent) 
lag die Partei Die Linke, die nur 1 Prozent der 
politischen Gruppen stellte.

Die restlichen Gruppenbesucher verteilten 
sich auf mehrere quantitativ weniger bedeut-
same Kategorien. Der Anteil von Gästen priva-
ter Reiseveranstalter an der Gesamtzahl der 
Gruppenbesucher hat sich gegenüber dem 
letzten Berichtszeitraum (3 Prozent) auf 2,2 

Öffentliche Rundgänge Sonstige Reiseveranstalter und private Reisegruppen

Militär Kirche Politik und Medien Gewerkschaften, Verbände, Vereine

Polizei, Justiz, Feuerwehr Bildungseinrichtungen

Abb. 8: Zusammensetzung der Teilnehmer an den Führungen (2016) 

Prozent im Jahr 2015 und auf 1,6 Prozent im 
Jahr 2016 verringert (Abb. 8). Ebenfalls leicht 
zurückgegangen ist der Anteil der Gruppen aus 
Militär, Polizei, Justiz und Feuerwehr: Der Wert 
sank von 1,5 Prozent im Jahr 2014 auf 0,8 Pro-
zent in 2015 und auf 0,6 Prozent in 2016. Da 
es sich statistisch um relativ geringfügige Ver-
schiebungen handelt und die Zahl der Schüler 
und der ausländischen Besucher im Berichts-
zeitraum deutlich stieg, sodass sich auch ihr 
Anteil am Gesamtaufkommen erhöhte, kann 
nicht mit Sicherheit gesagt werden, ob es sich 
bei dem Rückgang tatsächlich um einen Trend 
handelt.
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Es gehört zu den gesetzlichen Aufgaben 
der Stiftung Gedenkstätte Berlin-Hohen-
schönhausen, mit Hilfe von Ausstellungen zu 
einer kritischen Auseinandersetzung mit der 
kommunistischen Diktatur in Ostdeutschland 
beizutragen. Seit Oktober 2013 steht den Be-
suchern die Dauerausstellung „Inhaftiert in 
Hohenschönhausen. Zeugnisse politischer 
Verfolgung 1945-1989“ zur Verfügung. Im Be-
richtszeitraum hat die Gedenkstätte zudem 
zwei große Sonderausstellungsprojekte in 
Angriff genommen. Darüber hinaus zeigte sie 
mehrere Wanderausstellungen. Das wichtigs-
te und größte Ausstellungsobjekt ist allerdings 
die ehemalige Haftanstalt des DDR-Staats-
sicherheitsdienstes selbst, deren Erhalt und 
ständige Präsentation zu den zentralen Aufga-
ben der Gedenkstätte zählt. Für die meisten 
Besucher ist der museale Rundgang durch das 
frühere Stasi-Gefängnis der wichtigste Grund, 
in die Gedenkstätte zu kommen. Aufgrund bau-
rechtlicher Vorschriften ist er nur im Rahmen ei-
ner Führung möglich.

Musealer Rundgang

Der Rundgang durch die ehemalige Haftan-
stalt folgt einer doppelten Dramaturgie. Zum 
einen beschreibt er die verschiedenen Phasen 
des Haftortes Hohenschönhausen, die für die 
Besucher anhand der Baulichkeiten sichtbar 
werden: das Speziallager Nr. 3, das die sowje-
tische Geheimpolizei 1945 in dem leer stehen-
den Backsteingebäude einrichtete; die zentrale 
Untersuchungshaftanstalt des sowjetischen 
Ministeriums für Staatssicherheit (MGB), die 
1947 hier untergebracht wurde und vor allem 
durch das damals geschaffene Kellergefängnis 
(U-Boot) symbolisiert wird; und die zentrale 
Untersuchungshaftanstalt des DDR-Staats-
sicherheitsdienstes, der das Gebäude 1951 
übernahm und es 1960 um einen dreistöckigen 
Neubau ergänzte.

Gleichzeitig vermittelt der Rundgang den 
Besuchern die typischen Stationen eines Un-
tersuchungsgefangenen des MfS: von der 
Einlieferung in einem fensterlosen Transporter 
über die Isolation in einer kargen Zelle und die 
Dauerverhöre im Vernehmertrakt bis hin zum 

Abtransport in den Strafvollzug nach der Verur-
teilung.

Um die Authentizität des Ortes nicht zu be-
einträchtigen, sind die Zellen und Vernehmer-
räume nicht wie in anderen Gefängnis-Museen 
mit Informationstafeln ausgestattet. Nur an 
wenigen Stellen werden wichtige Fakten auf 
zweisprachigen Tafeln (Deutsch und Englisch)  
zusammengefasst: Textfahnen geben an den 
Außenfassaden der Gebäude Auskunft über 
deren frühere Nutzung, im ehemaligen Keller-
gefängnis machen Biografie-Stelen auf beson-
dere Häftlingsschicksale aufmerksam. Auch in 
der Umgebung des ehemaligen Sperrgebiets 
Berlin-Hohenschönhausen hat die Gedenk-
stätte Erläuterungstafeln aufgestellt, die den 
Besucher über die frühere Nutzung einzelner 
Gebäude durch das MfS informieren. In den 
Zellen und Vernehmerbüros sind zudem zahl-
reiche originale Einrichtungsgegenstände zu 
sehen. 

Die eigentliche Informationsvermittlung er-
folgt jedoch im Rahmen von Führungen. Der 
Rundgang umfasst im Regelfall folgende Sta-
tionen:

Eingangstor

Schon beim Anblick des Wachturms und der 
hohen Außenmauern und beim Durchschrei-
ten des Eingangstores nehmen die Besucher 
wahr, dass sie sich in ein Gefängnis begeben. 
Das schwere Eisentor mit der Fahrzeugschleu-
se, die Gitterstäbe sowie der einschüchternde 
Baukörper vermitteln einen ersten Eindruck 
von der Situation der Gefangenschaft. 

Einführung

Das Vorwissen der Besucher, insbesonde-
re von Jugendlichen oder Personen aus dem 
Ausland, ist in der Regel gering. Schülern sind 
selbst Grundbegriffe wie SED, Stasi oder DDR 
häufig nicht bekannt. Deshalb ist es erforder-
lich, für das Verständnis wichtige Informatio-
nen über die DDR, den Staatssicherheitsdienst 
und den Haftort Hohenschönhausen vorab zu 
vermitteln. In der Regel geschieht dies durch 
einen Einführungsfilm. Für beides stehen der 
Gedenkstätte vier modern ausgestattete Vor-
trags- und Filmräume zur Verfügung. 
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anstalt. Der Rundgang führt an unterschiedli-
chen Zellen vorbei, von denen einige mit Prit-
schen und Kübeln ausgestattet sind. Ein Teil 
der Zellen ist nur für die Besucher der Dauer-
ausstellung zugänglich. 

Schleuse (Neubau)

Anschließend begeben sich die Besucher 
zum Gefängnisneubau. Das Gebäude war 
Ende der 1950er-Jahre von Häftlingen des be-
nachbarten Arbeitslagers errichtet worden. Von 

Modell

Der Rundgang beginnt in der Regel an einem 
der drei Modelle des Sperrgebietes Berlin-
Hohenschönhausen im Freigelände. Der Besu-
cherreferent gibt dort einen kurzen Überblick 
über das Gelände, die Geschichte der Haftan-
stalt sowie die Ausmaße des einstigen Sperr-
gebiets. 

Speziallager

Vom Modell führt der Rundgang an dem 
roten Backsteingebäude vorbei, in dem sich 
1945/46 das sowjetische Speziallager Nr. 3 be-
fand. In der ehemaligen Großküche waren die 
Gefangenen auf engstem Raum eingepfercht. 
Das MfS hat das Gebäude später baulich ver-
ändert; vor allem der Innenbereich wurde kom-
plett umgebaut. Heute befinden sich hier die 
Dauerausstellung und der Sonderausstellungs-
bereich.

Kellergefängnis („U-Boot“)

Über einen Treppenabgang gelangen die Be-
sucher in den Keller des Gebäudes. Dort kön-
nen sie den Zellentrakt besichtigen, den die 
sowjetische Geheimpolizei von 1947 bis 1951 
als zentrale Untersuchungshaftanstalt für Ost-
Deutschland nutzte. 1951 übernahm der DDR-
Staatssicherheitsdienst das Kellergefängnis 
und nutzte es bis 1960 als Untersuchungshaft-

Außenaufnahme des Backsteingebäudes und Blick in den Zellengang des Kellergefängnisses („U-Boot“)

Fahrzeugschleuse mit dem Gefangenentransporter Barkas 1000
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Ende 1960 bis Anfang 1990 diente es als zen-
trale Untersuchungshaftanstalt des MfS. Von 
Außen können die Besucher die Dimensionen 
der Haftanlage erfassen. Auf dem sogenann-
ten Rosenhof befindet sich zudem ein Ge-
denkstein für die Opfer der kommunistischen 
Gewaltherrschaft. Die Besucher betreten das 
Gebäude in der Regel durch die Fahrzeug-
schleuse, wo die Inhaftierten ausgeladen wur-
den und in der ein Original-DDR-Gefangenen-
transporter zu sehen ist.

Gummizellen

Im Keller des Neubaus befinden sich zwei 
Gummizellen, von denen eine vollständig er-
halten ist und immer noch einen unangeneh-
men Gummigeruch ausströmt. Die Besucher 
erfahren hier, wie das MfS Gefangene ruhig-
stellte und disziplinierte.

Wachzentrale

Im Hochparterre führt der Rundgang an der 
ehemaligen Wachzentrale vorbei. Durch eine 
Luke können die Besucher die Kontrollmoni-
tore sehen, mit denen die Gänge der Haftan-
stalt überwacht wurden. Auf den Fluren ist die 
Alarmanlage aus Klingeldraht zu sehen. Die 
Besucher nehmen den selben Weg, den frü-
her die Untersuchungsgefangenen bei ihrer 
Einlieferung durchliefen: Entkleidung, Durchsu-
chung, erkennungsdienstliche Behandlung und 
schließlich das erstmalige Betreten der Zelle.

Entkleidungsraum

Unmittelbar vor dem eigentlichen Zellentrakt 
befindet sich ein vergitterter Entkleidungsraum. 
Hier mussten sich die Gefangenen vollständig 
ausziehen und einer Körperdurchsuchung un-
terziehen. An der gegenüberliegenden Kleider-
ausgabe waren alle persönlichen Gegenstände 
abzugeben. An dieser Stelle wird verdeutlicht, 
wie aus der Zivilperson ein Untersuchungshäft-
ling wurde.

Zellentrakt

Im Zellentrakt können die Besucher in die 
original erhaltenen Zellen hineinschauen. Man-
che können auch betreten werden. Einige 
Zellen sind, entsprechend dem Zustand der Gummizelle und Wachzentrale am Eingang des Gefängnisneubaus
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kleinen Schreibzimmer, in denen sogenannte 
Zelleninformatoren Spitzelberichte über Mit-
häftlinge verfassten. Es folgt ein langer Gang 
mit Vernehmerräumen. Die vielen Türen ver-
sinnbildlichen anschaulich die frühere Funk-
tion der Haftanstalt als Ort fließbandartiger 
Geständnisproduktion. Die Vernehmerräume 
sind mit Original-MfS-Mobiliar ausgestattet: 
Schreibtisch, Sessel für den Vernehmer, Bei-
stelltisch, Büroschrank, Aktenpanzerschrank, 
Telefon etc.

Hofgangzellen

Zum Abschluss des Rundgangs werden die 
Hofgangzellen des ehemaligen Haftkranken-
hauses besichtigt, die von den Häftlingen als 
„Tigerkäfige“ bezeichnet wurden. Die Hof-
gangzellen des Gefängnisneubaus wurden 
1990 baulich stark verändert (u.a. durch Entfer-
nung der Zwischenwände und der Maschen-
drahtabdeckung), weshalb den Besuchern in 
der Regel die Hofgangzellen des Krankenge-
fängnisses gezeigt werden. Zwischen ihren 
grauen Mauern endet der Rundgang durch die 
frühere Haftanstalt.

Aufgrund des hohen Besucheraufkommens 
und der schlechten Qualität des Bauwerks 
müssen die Stationen des musealen Rund-

1980er-Jahre, mit Hocker, Tisch, Wandschrank, 
Pritschen, Decken und Bettzeug sowie Haft-
kleidung ausgestattet. Auf dem Flur sind die 
Ampelanlage und Markierungen am Fußboden 
zu erkennen, mit denen verhindert werden 
sollte, dass sich Häftlinge auf dem Weg zum 
Verhör oder Hofgang begegneten.

Fotoraum

In diesem Raum wird die erkennungsdienstli-
che Behandlung erläutert: Messen und Wiegen 
der Häftlinge, Abnahme von Fingerabdrücken, 
Anfertigen eines sogenannten Täterlichtbildes 
und gegebenenfalls auch Erfassung von Täto-
wierungen.

Haftrichterraum

In dem original eingerichteten Raum wurden 
von einem DDR-Richter die Haftbefehle unter-
schrieben. Er ist durch eine Luke mit einem 
Nebenraum verbunden, in dem der Häftling 
während der Prozedur hinter einem Gitter Platz 
nehmen musste.

Vernehmertrakt

Der Vernehmertrakt der ehemaligen Haftan-
stalt ist unmittelbar mit dem Zellentrakt ver-
bunden. Als Erstes sehen die Besucher die 

Zustand einer Zelle Ende der 80er-Jahre mit Tisch, Hocker, Pritsche und Haftkleidung
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mit der Reparatur. Eine grundlegende Innensa-
nierung ist im Rahmen des Bauabschnitts II ge-
plant (siehe Bautätigkeit). 

Sonderobjekte

Neben dem musealen Rundgang durch die 
ehemalige Haftanstalt bot die Gedenkstätte 
auch Sonderführungen an. So konnten Inter-
essenten im Rahmen des öffentlichen Rund-
gangs einmal pro Woche auch das frühere 
Haftkrankenhaus oder einen Original-DDR-Ge-
fangenenwaggon besichtigen. Bei besonderen 
Anlässen wurden auch die Gefängnisküche 
und die Sauna für MfS-Mitarbeiter zugänglich 
gemacht.

Gefangenenwaggon

Auf dem Gelände der Gedenkstätte befin-
det sich der letzte existierende Gefangenen-
sammeltransportwaggon (GSTW) der DDR. 
Mit dem sogenannten Grotewohl-Express, 
benannt nach dem früheren DDR-Ministerprä-
sidenten Otto Grotewohl, wurden Gefange-
nenverlegungen zwischen den verschiedenen 
Haftanstalten durchgeführt. Die Besichtigung 
des Waggons zeigt, dass Hohenschönhausen 
für die Inhaftierten nicht die „Endstation“ war. 
Vielmehr wurden sie nach ihrer Verurteilung in 

gangs regelmäßig auf ihren Zustand hin inspi-
ziert werden. Besonders an Engstellen sowie 
an den Möbeln kommt es immer wieder zu 
Schäden. Mitarbeiter der Gedenkstätte reparie-
ren kleinere Mängel, größere bauliche Mängel 
werden der Berliner Immobilienmanagement 
GmbH (BIM) gemeldet. Die BIM beauftragt 
dann entsprechende Handwerksunternehmen 

Gefangenenwaggon der Deutschen Reichsbahn („Grotewohl-Express“) 
für den Transport von Häftlingen
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Exponate, 300 historische Fotos und 100 Me-
dienstationen. Hinzu kommen zahlreiche Gra-
fiken, Statistiken und Organigramme. In den 
Video- und Audiostationen kommen mehr als 
zwei Dutzend Zeitzeugen zu Wort; insgesamt 
beleuchtet die Ausstellung die Schicksale von 
rund 100 namentlich genannten Inhaftierten. 
Daneben sind 34 Sequenzen aus Wochen-
schauberichten, MfS-Schulungsfilmen und an-
deren Filmdokumenten zu sehen. Sämtliche 
Texte und Medienstationen sind zweisprachig 
(Deutsch und Englisch). Für die Realisierung 
hatten der Bund und das Land Berlin 3,3 Millio-
nen Euro zur Verfügung gestellt.

Die Dauerausstellung gliedert sich in folgen-
de Bereiche: 

Prolog

Die Exposition beginnt mit einem Prolog zur 
atmosphärischen Einstimmung: Ein vollständig 
kahler Raum ist mit einer umlaufenden Reihe 
kleiner Häftlingsfotos versehen, die exempla-
risch für die Tausenden Gefangenen von Ho-
henschönhausen stehen. Am Ende des Rau-
mes macht eine Projektion die zeitliche und 
räumliche Entwicklung des Haftortes nachvoll-
ziehbar. Anhand eines Modells und aufproji-
zierter Informationen werden die verschiede-
nen Nutzungsphasen und Gebäude erläutert. 

Ausstellungshalle

Der Prolog öffnet sich am Ende in die zen-
trale Ausstellungshalle. Dort stehen die Haf-
terfahrungen der Gefangenen im Mittelpunkt. 
Anhand zahlreicher Exponate werden sie in 
fünf fundamentalen Ausstellungskapiteln the-
matisiert: „Gefangenschaft“, „Gewalt“, „Verhör“, 
„Überwachung“ und „Selbstbehauptung“. In 
jedem Kapitel wird der Haftalltag zunächst aus 
der Perspektive der Gefangenen dargestellt. 
Danach geht es um den Betrieb der Haftan-
stalt. Schließlich wird das Thema in größere 
historische und politische Bezüge eingebettet. 
Am Ende wird der Bogen bis in die Gegenwart 
gespannt.

An den Außenwänden der Halle macht ein 
umlaufendes Vitrinenband die chronologische 
Entwicklung des Haftortes nachvollziehbar. Die 
Darstellung, die zahlreiche Objekte präsentiert, 

das ausgedehnte System des DDR-Strafvoll-
zugs verbracht. Jeden Donnerstag kann das 
Fahrzeug im Rahmen des öffentlichen Rund-
gangs besichtigt werden. 

Haftkrankenhaus

Auf dem Gelände der Gedenkstätte liegt auch 
das ehemalige Haftkrankenhaus des Staats-
sicherheitsdienstes. Es kann jeden Mittwoch 
im Rahmen des öffentlichen Rundgangs sowie 
auf Wunsch im Rahmen einer Spezialführung 
besichtigt werden. In dem Krankengefängnis 
waren Häftlinge aus allen 17 Untersuchungs-
haftanstalten des MfS inhaftiert, darunter an-
geschossene Flüchtlinge, schwer erkrankte 
Häftlinge sowie Inhaftierte, die in den Hunger-
streik getreten waren oder unter einer Haftpsy-
chose litten. Das Personal des Haftkrankenhau-
ses bestand aus MfS-Mitarbeitern, die eng mit 
der Vernehmerabteilung zusammenarbeiteten. 
Die Räumlichkeiten – Krankenzellen, Röntgen-
station, Operationsaal, Behandlungsräume, 
Chefzimmer – sind größtenteils original einge-
richtet. Das denkmalgeschützte Gebäude wird 
durch eine Orientierungstafel im Eingangsbe-
reich sowie verschiedene Raumbeschilderun-
gen und Fototafeln erschlossen.

Küchentrakt und Sauna

Zu besonderen Anlässen wie der Langen 
Nacht der Museen oder dem Tag des offenen 
Denkmals öffnete die Gedenkstätte auch Be-
reiche, die normalerweise nicht für die Besu-
cher zugänglich sind (siehe Veranstaltungen). 
Neben der Gefängnisküche und den Unterkünf-
ten für Strafgefangene, die in der Haftanstalt 
arbeiten mussten, zählt dazu auch die Sauna 
für das MfS-Personal. Diese Räume können 
nur im Rahmen von Sonderführungen gezeigt 
werden, da sie zum Teil über keine Fluchtwege 
verfügen. 

Dauerausstellung

Die 2013 eröffnete Dauerausstellung erzählt 
die Geschichte des Haftortes Hohenschönhau-
sen. Sie trägt den Titel „Inhaftiert in Hohen-
schönhausen. Zeugnisse politischer Verfolgung 
1945-1989“. Die Exposition umfasst rund 500 
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Häftlinge und besondere Vorkommnisse abru-
fen kann. Nach diesem Exkurs in das Kellerge-
fängnis begibt sich der Besucher zurück in die 
Ausstellungshalle.

Täterwelten

Am Rand der modern gestalteten Halle öff-
net sich für den Besucher der Weg in eine äs-
thetisch völlig andere Welt: den ehemaligen 
Arbeitsbereich der früheren Gefängnisleitung. 
Zwischen historischen Tapeten und Möbeln 
bewegt sich der Besucher hier auf einer Art 
Steg und kann unter anderem das Büro des 
Gefängnisleiters und seinen getarnten Über-
wachungsraum besichtigen. In einem eige-
nen Ausstellungsbereich werden Einblicke in 
„die Welt der Täter“ gegeben. Großvitrinen 
behandeln den militärischen Charakter des 
Staatssicherheitsdienstes, den Dienst- und Le-
bensalltag seiner Mitarbeiter, die bestimmen-
de Rolle der SED, das System der politischen 
Justiz und weitere Themen. Dramaturgischer 
Höhepunkt ist eine schmale Säule mit einem 
Monitor, auf dem der frühere Gefängnischef 
zu Wort kommt und nicht eine Spur von Reue 
zeigt.

beginnt 1945 und endet im Jahr 2000, dem 
Gründungsjahr der Stiftung. Die Bandbreite 
der Exponate reicht von einer bei Bauarbeiten 
gefundenen Waage aus der Anfangszeiteit des 
Gebäudes, als es noch als  Großküche fungier-
te, über verschiedene Gegenstände von Inhaf-
tierten bis hin zu einer riesigen Verkollerungs-
maschine, mit der MfS-Mitarbeiter 1989/90 
Akten vernichteten. Die Geschichte des 
Haftortes wird dabei immer wieder in Kontext 
zu Schlüsselereignissen der DDR-Geschichte 
gesetzt. 

U-Boot

Am Ende der Ausstellungshalle führt ein 
Fahrstuhl in das ehemalige Kellergefängnis. 
Hier kann sich der Besucher einen Eindruck von 
der bedrückenden Atmosphäre im sogenann-
ten „U-Boot“ verschaffen. In einer Zelle ma-
chen Lichtprojektionen an den Zellenwänden 
die Spuren des primitiven Belüftungssystems 
und die Abdrücke der früher im Mauerwerk 
verankerten Holzpritschen kenntlich. Eine der 
tristen, fensterlosen Zellen kann frei betreten 
werden. Eine interaktive Medienstation zeigt 
einen Zellenplan, anhand dessen der Besucher 
zellenbezogene Informationen über einzelne 

Blick in die Dauerausstellung


























































































































































































